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Strom, um das jenseitige Ufer zu gewinnen. Das Wasser war kalt und
hatte einen raschen Laus. Der Strudel erfaßte den Kaiser: seine Kräfte
verließen ihn, und es war um ihn geschehen, ehe ihm die Seinen zu Hilfe
kommen konnten. In tiefer Trauer bestattete man die Gebeine Friedrichs
zu Antiochia 1190. Das deutsche Volk mochte es nicht glauben, daß sein
erhabener Herrscher so elend umgekommen sei. Als über Deutschland
traurige Zeiten kamen, versetzte ihn die Sage in den Kysshäuser. (Barbarossa
von Rückert.)

812. Rudolf von Habsbnrg, 1273—1291.
1. Das Faustrecht. Nach dem Tode des letzten hohenstaufischen

Kaisers begann für Deutschland eine höchst traurige Zeit. Kein deutscher
Fürst trug Verlangen nach der Kaiserkrone, und überall brach im Reiche
Unordnung und Verwirrung aus. Kein Gesetz galt mehr: das rohe Faust¬
recht, der eiserne Speer der Raubritter herrschten ungehindert. Dieser trost¬
lose Zustand konnte nicht fortdauern, wenn Deutschland sich nicht auslösen
sollte. Um daher demselben ein Ende zu machen, wählten die Fürsten
endlich Rudolf von Habsbürg zum Kaiser. (Der Gras von Habsburg
von Schiller.)

2. Rudolf als Regent. Rudolf war für jene böse Zeit der rechte
Mann. Zuerst brachte er die Fürsten zum Gehorsam. In blutiger Schlacht
besiegte er den Böhmenkönig Ottokar, der ihn nicht anerkennen wollte.
Dann zerstörte er in den Rheinlanden, in Schwaben und Thüringen die
Burgen der Raubritter, und zwar einmal 70 in einem Jahre, und ver¬
urteilte die Bösen zum Tode. „Keinen halte ich für adelig," sagte er, „der
von Raub und unehrlicher Hantierung lebt."

Er reiste im Reiche umher, um überall Ruhe und Recht wiederher¬
zustellen, saß selbst zu Gericht und schlichtete tue Streitigkeiten Hoher und
Niederer mit der größten Gerechtigkeit und Unparteilichkeit. Dabei war
er gegen jedermann äußerst gütig, herablassend, leutselig und unterhielt sich
auch mit dem Geringsten im Volk. Jeder hatte freien Zutritt zu seiner
Person. Als die Wache vor seiner Wohnung einst einen schlichten Mann, der
ihn zu sprechen wünschte, nicht einlassen wollte, rief er ihr zu: „Ei, lasse
ihn doch herein; bin ich denn zum Könige gewählt, daß ich mich einschließen
lasse?" Denen aber, die einst zu ihm sagten, er sei zu gut, erwiderte er:
„Kinder, es hat mich oft gereut, daß ich zuweilen zu streng gewesen bin,
aber niemals wird es mich reuen, mitleidig und gütig gewesen zu sein."

3. Rudolf und der Bettler. Einst wurde er von einem Bettler
mit den Worten angesprochen: „Bruder Rudolf, beschenke doch auch einen
armen Mann mit einer kleinen Gabe." „Seit wann bin ich denn dein
Bruder?" fragte der Kaiser. „Sind wir denn nicht von Adam her alle
Brüder?" entgegnete der Bettler. „Du hast recht," sagte Rudolf, langte

Qnftnfc, Bilder aus der vaterländischen Geschichte. 6


